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benſo die Iu Pflege der Ausſätzigen arbeitenden Ordensſchweſtern (Fra N C8
canerinen) Urch Verleihung anderer Ehrenzeichen ausgezeichnet

Wenn das I den Fundorten der Cultur bekannt wird, 0 dür
dieſer König als ehr wilder verſchrieen werden

V Eurppa.
Norwegen U Europa höchſtem Norden Emne 82 A.

Die katholiſche Miſſion I Hammerfeſt weist von ahr 3 Jahr mehr
Erfolge auf; die Miſſionäre und Ordensſchweſtern entfalten Schulen
und Spitälern Thätigkeit welche das Staunen und die chtung auch
der Andersgläubigen erzwingt Sehr viel trägt zu dem ſich mehrenden
Einfluſſe der Miſſion auch die ſchriftſtelleriſche Thätigkeit ihres Gründers
Mons bei, der ſich Eln beitter Wirkungskreis eröffnet. Seine
üngſt erſchienene Schrift Chriſtenthum und Freiheit“ hat mer Auf
lage von Abzügen 0 reißenden Abſatz gefunden, daß ſchon nach Vter
Wochen Eerne zweite Auflage folgen mußte, nachdem ſelbſt proteſtantiſche
Blätter ſie empfohlen N manche derſelben ſie gar als Beilage verſendet hatten

Auf unſch des heiligen Vaters ſoll leſe Miſſion, oba eS möglich
ſern wird ihre Thätigkeit auch ausdehnen auf die Lappen der Halbinſel
— ola und die M ed Stämme des weißen Meeres Mit
Gottes ilfe Uund kräftiger Unterſtützung von Seite der Katholiken wird
auch dieſes Vorhaben zur Ausführung kommen

Bayern Die Benedictiner  Abtei Reichenbach iſt neueſtens zu
mner Miſſionsanſtalt umgewandelt worden und bereiten ſich Unter Leitung
des hochw Herrn Amrhein dort 5 Leute zum Miſſionsberufe vor

Ebenſo iſt an der belgiſchen Univerſität Löwen En „afrikaniſches
Seminar“ rri  2 worden zur Heranbildung von Miſſionsprieſtern für den
Congo⸗Staat.

tel Hlück den ungen Setzlingen!
In Sträußchen Blüthen aus tauſenden thre Gleichen, we Gottes

Weltſchmücken! Gott egne und ſchütze ſie Alle!

ei fe
on Monsignore Dr —717 Scheicher

(Das Ende des Culturkampfes Der Heroismus der eutſchen Katholiken
Was wir Bismarck nicht lauben National—berale Fortſchrittler. Reſultate.
Centrum und kath Volk Das Ehrendenkmal des deutſchen Cleru Socialethi
und wirthſchaftliche Uſancen ranzöſiſche Uſtände Die Uunde der uter
aſſung Cardinal Guibert's reiben Grevy. Was die Republik kann und
was nicht Uſer CéEterum C6UnSEO Die Mörder⸗—Brutalität von La Combe Die
Minorität des öſterr. Reichsrathes und die Kirche Die Unſittlichkeiten des
Evangeliums ( ) Die Magdalenenzüchterei Nefandum Scelus. Der Proteſt
des Fürſtbiſcho von Brixen. Die anze Ar den Altkatholicismus. Die Erklärung
für unſere Zuſtände. un jeden Preis Die Fleiſchhauer von Troyes und
die Hallenweiber von Paris. Es var ihnen Ernſt. Wann N  1
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Menſchenſohn chreibe dir den Namen dieſes Tages auf 11 So
müſſen wir ſeit dem April 1886 mit dem Profeten, reilich
In einem anderen Sinne, ausrufen. Ezechiel fügte inzu, denn eute
nimmt der König von On tellung wider Jeruſalem.
Wir können agen: heute legt Bismarck endlich da Schwert des
Culturkampfes aus der Han Wir freuen uns deſſ aufrichtig,
wenngleich tu ns nicht verhehlen können, daß nicht en erech⸗
tigten Deſiderien unſerer katholiſchen Mitbrüder n Preußen abge  2
holfen iſt Die Zeit des Ampfes iſt abgelaufen und die Friedens⸗
glocken ertönen. Die at

ſche Kirche hat H dem fünfzehnjährigen
Kriege auf eutſchem Gebiete furchtbare rangſale ausgeſtanden;

hat ihr rieſigen Schaden zugefügt, man hat die katholiſchen
Stiftungen und Anſtalten, jene für die leidende Menſchheit
und die erziehungsbedürftige Jugend, bolirt, aber man at keinen

Die deutſchenSieg ber die Katholiken ſe erfechten können.
Brüder tanden unentwegt zu ihrer Fahne, ſie zählten keinen eber
läufer, keine Verräther, ihr Heroismus, ihre zielbewußte Ausdauer
und Nachhaltigkeit wird u der Weltgeſchichte fortleben, ſo ange
eine olche geben ird Und das gerade iſt ES, was un Fernſtehende
mit erhebender Freude erfüllt, 14, was auch uns hoffentli den
Muth erhöhen wird, mit derſelben Ausdauer gegen unſere Feinde

ämpfen
Schon ſeit längerer Zeit 0  C der greiſe Kaiſer Wilhelm

annt, daß ein gefährliches ie wäre, den Cultur
am fortzuſetzen erlaubte, da doch Feinde ringsum dringend zur
Einigkeit im eigenen Hauſe mahnten. Allein der ſeinerzeit von
Freimaurern und Juden mächtig erregte furor Jutheranus
ihm en unüberſteigliches Hinderniß ſein. Auch die Staats
männer reußen's, Iu erſter Linie der gewaltige Reichskanzler, amen
immer mehr zur Ueberzeugung, daß die nackte Gewalt nicht zum
lele Le Der Weltgeſchichte hatten ſie nicht geglaubt, obgleich
jede Seite erſelben erzählt, daß die Kirchenverfolger aller Q.  hr
hunderte freilich gegen ihren Willen nur zur Ausbreitung und Be
feſtigung des Werkes Gottes beigetragen hatten. Und dieſe Kennt—⸗
niß nahm nachgerade olche Dimenſionen 0 daß die früher hitzigſten
Verfolger ſich ihres Thun's chämen begannen und Iu olge deſſen die
Urheberſchaft von ich ablehnten. Am Energiſcheſten that dieſes ur

Smarck Können wir ihm diesbezüglich auch einen Glauben ſchenken,
da C8 3u offenkundig bekannt iſt, daß ſeit 1866 keine irgendwie
importante Maßregel gegen ſeinen Willen möglich war, etwa ſo,wie In den anderen vielverſchuldeten europäiſchen Staaten nichtsden Udt  en Geldmächten wider den II ehende verfügt verden

1) Ezech XXIV.
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kaͤnn, ſo müſſen ſiii auf der anderen Seite ſeinem Mannesmuthe
volle Gerechtigkeit widerfahren laſſen, mit dem auf das Ziel des
Friedens zuſteuerte reilich hat ihm die Weisheit ud Friedens⸗
liebe des Vaters Leo mächtige Hilfe geleiſtet. Am I
hatte etzterer einen beſonderen Act — Vertrauens vollbra indem

die dauernde nzeige der für irchliche Aemter beſtimmten Cleriker
zuſagte. eit dieſer Conceſſion erſchien Bismarck Am früher 96
nannten 12 Pri im Herrenhauſe und erlangte, daß die kirchen⸗
politiſche Vorlage für die neue Friedensära dort mit Majorität Aan
genommen wurde Er mußte dem X  E  E mit aller Energie ein-⸗
treten, manches beſchämendes Bekenntniß geſchehener Fehler machen,
ſich heftige Angriffe nicht ſo weiſer Zeitgenoſſen wie v ver
theidigen. Daß dieſes that, rechnen wir ihm hoch An, denn
großen Männern iſt eigen, begangene Fehler einzugeſtehen. Bis
marck agte unter Anderem, S ſei eine völlig alſche Anſchauung,
daß die Mai⸗Geſetze ein Palladium des preußiſchen Staates ſeien,
welches nicht verletzt werden dürfe Das ſeien Hetzereien mn den
Blättern der Fortſchrittspartei, welche allerdin ein Intereſſe daran
aben, kein Friede zwiſchen QA ud Kirche eſteht 1＋⁵V
habe immer erfahren,“ ſo lauteten die orte, „daß auf dem
richtigen Wege war, venn mich die Fortſchrittspartei angriff, und
ich das Gegentheil deſſen that, was ſie ünſchte. Die Urde des
Staates bei inneren Zwiſtigkeiten eſteh In der Friedfertigkeit, nicht
in der Händelſucht, ud die Würde des Königs kann wahrlich nich
eiden, venn ſucht, den Wünſchen ſeiner katholiſchen Unterthanen
näher Iu kommen. habe ſchon geſagt, die Mai⸗Geſetze wären
Kampfgeſetze eweſen; niemals wurde daran gedacht, ſie U einer
dauernden Inſtitution 3u machen (Redner verliest mehrere ſeiner
früheren Ausführungen zum Beweiſe, daß die Regierung 4 dieſe
Auffaſſung hatte.) Die Regierung hat von vornherein den Frieden
in's Auge gefaßt und auf ſeine Erlangung hingewirkt. Die Mai
Geſetze ſind alſo Kampfgeſetze Die Redensarten von Olmütz und
anoſſa, die ich täglich leſe, ſind wirklich ſinnlos. X  ch habe geſagt:
„Nach Canoſſa gehen wir nicht“; nd da 0 ich eute noch auf
recht glaube die Zeit gekommen, die Kampfgeſetze aufzugeben,
nüpfte esha Verbindungen an und führte ſeit Jahren unermüd⸗
lich Verhandlungen, nur den Frieden herbeizuführen. ch habe
mir alſo keine Inconſequenz vorzuwerfen. V habe mir tn meinem
Innern die Linie feſtgelegt, bis wohin der König ſeinen katholiſchen
Unterthanen entgegenkommen kann, ohne ſeiner Würde zu vergeben.
Hier konnte auf dem Gehiete der Erziehung nd der Vorbildung
der Geiſtlichen Manches nachgegeben werden, zuma manche Ziele
Erſtre wurden, die unerreichbar Qaren überzeugte mich, daß
Vieles, was man Im ampfe für die Säulen des Staates gehalten,
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ſehr wohl aufgegeben werden fann. Meine tellung zur anzen
kann keine confeſſionelle, ſie kann politiſch ſein bin

aus dieſen Erwägungen heraus 3u der Regierungsvorlage gekommen.
Wir hätten noch weiter gehen können, wenn wir uns nich mit
Rückſicht auf die Olniſche Geiſtlichkeit hätten Beſchränkungen auf
erlegen müſſen Vielleicht können ir dem Polonismus auf dem
jetzt beſchrittenen Wege beikommen; dann können wir auf dem Ge  7  —
lete der Kirchengeſetze wohl noch weitere Zugeſtändniſſe machen.
ch 309 eS vor, mit dem Papſte zu verhandeln, eil ich bei ihm
mehr Wohlwollen fu Deutſchland und Preußen vorausſetzte, als
ich bei der Majorität de eutſchen Reichstages gefunden. Eine
Reviſion der Mai⸗Geſetze, von welcher die Note des Cardinals
Jacobini die Gewährung der nzeigepflicht abhängig macht, kann
die Regierung mit Leichtigkeit zugeſtehen, da ſie dieſelbe elbſt
wünſcht.“ Wenn Schaden gelitten habe urch den „Cultur⸗
ampf“ ſei * das Reich, ſchlo

Nachdem das Herrenhaus auf des anzlers Intentionen ein⸗
war, onnte das Abgeordnetenhaus auch nicht mehr zurück  —  —

leiben Am Mai, und mn ritter Leſung AamMm Mai, wurde
auch dort die kirchen politiſche Vorlage angenommen. Wel Re  —
ſultate ind erzielt? 6  — „Echo der Gegenwart“ ſtellt dieſelben
in folgender Form zuſammen:

Die gehäſſige und kränkende Ausnahmebeſtimmung für Theologen,
wonach dieſelben neben ihren Fachkenntniſſen auch noch den Beweis einer be
ſonderen allgemeinen wiſſenſchaftlichen Bildung erbringen ſollten, ällt infach weg

Die früher beſtandenen Prieſterſeminare, owohl die ſogenannten prak
tiſchen ie die theoretiſchen, können wieder eröffnet werden, desgleichen unter
geiſtlicher Leitung ſtehende Convicte. Die für die Kirche unannehmbaren Be
dingungen, velche die Schließung zur olge hatten, (eine. V das innere
Weſen der Anſtalten eingreifende Staatsaufſicht kommen V Wegfall Statuten,
ehrplan, Namen der Leiter und Lehrer in zwar der Regierung einzureichen,
aber dieſe verzichtet auf ede weitere Einmiſchung, wenn die Lehrer Deutſche ſind,
die allgemein für Univerſitätslehrer erforderliche wiſſenſchaftliche Befähigung aben,
und wenn der ehrplan der Seminare dem Univerſitätsplan gleichartig iſt

Die Küſter ollen nicht mehr „Kirchendiener“ im Sinne der Maigeſetzeſein. leſe Auffaſſung der Maigeſetze ar 10 nach den Motiven eine von Anfangnicht gewollte, aber ſie eſtan thatſächlich Jahre ang hat nanche un
liebſame Scherereien im Gefolge ehabt. In Glück, daß damit aufgeräumt iſt

Eine Berufung an den Staat In rein geiſtlichen Dingen findet un Zukunftnicht mehr ſtatt. Praktiſche Bedeutung hat dieſe Beſtimmung allerdings QAum
erlangt, da alle Unſere Prieſter Gott ſei Qan das ihnen vom Fürſten Smar
heute zuerkannte Ehrgefühl und den wahren prieſterlichen ehorſam m vollſtenMaße eſaßen

Die ſtaatliche Abſetzung von Biſchöfen und Prieſtern hat ein Ende
Allerdings beſteht noch das Maigeſetz in Kraft, wonach die ſtaatliche Anklage auf„Amtsentſetzung“ rhoben werden kann, aber das Gericht fehlt, velches den
Lu fällen önnte

heilige Meſſen dürfen von jedem Prieſter eleſen und die Sterbe⸗
ſacramente wieder geſpende werden, ohne daß der Prieſter Gefahr läuft, dafürals „Strohflechter“ 2e. eingeſteckt werden
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Den der Krankenpflege obliegenden Orden wird Enn größeres Feld der
Thätigkeit eröffnet.

Den Vorſitz M Kirch

orſtand Übernimmt mit Ausnahme der links⸗
rheiniſchen Bezirke wieder der P darrer

9 Ausgeſchloſſen von den Wohlthaten des Geſetzes hleiben leider vorläufig
die Diöceſen Poſen, Gneſen und Kulm.

10 Die verwaisten Pfarreien werden vieder ordnungsmäßig beſetzt werden,
alls nicht u  ber die Tragweite der Anzeigepflicht unlösliche Schwierigkeiten
Fürſten Bismarck erhoben werden.

Das „Echo G.“ fährt ort Wir ind alſo ein gutes Stück weiter
kommen, und daß auch mit den noch verbleibenden Reſten aufgeräumt wird, dafür
wir näch ott der heilige Vater Uun das nach wie vor I dieſer rage ein-⸗
müthig zuſammenſtehende katholiſche Volk Preußens, insbeſondere da Centrum,
zu ſorgen haben W  Ihm iſt auch vor Allem 3u danken, was nach ennem Aſt
fünfzehnjährigen, leidensvollen Kampfe erreicht vorden iſt. Der eilige Vater
erkennt das elbſt, ſeine Entſchließungen werden daher u Uebereinſtimmung
mit den Anſchauungen des Centrums ausfallen.

Dem „Centrum“ ſind dieſe Erfolge danken, ſagt das eutſche
O daß 68 ein Centrum gibt, daß der mächtige

Regierungsapparat Urit all' den vielen ihm 3u Gehote ſtehenden
Mitteln und reichlich angewendeten Gewaltmaßregeln Asſelbe nicht
vernichten konnte, da iſt Verdienſt

71%0 des zielbewußten katholiſchen
Volkes Und daß dieſes Volk I Erkenntniß und Wollen auf dieſer
öhe ſteht, da iſt ſicherlich Verdienſt des deutſchen Clerus. Dieſem
hat ſelbſ Fürſt Bismarck das ſchöne Zeugniß auszuſtellen ſich E·
zwungen geſehen, daß 0 ſtaatskirchlichen und nationalen Velleitäten
9  5 unzugänglich ſei Es ſei ſo lauteten die Orte, unerreich—
bar, auf katholiſche Prieſter einen dem Papſte entgegen⸗
geſetzten Einfluß gewinnen. ahrlich, Ehrenderes konnte
iun unſerer armſeligen Gegenwart, Iu welcher elbſt enn El des
Clerus ſo mancher Nationen Geiſte de Nationalismu ergriffen
wird, Qaunt geſagt werden.

Die Thatſachen weiſen übrigens den Cleru allüberall auf jene
Stelle, auf der ſein Platz iſt, wo ihm Lorbeeren blühen, auf da
religiös⸗ethiſche Gebiet UBẽrter der eligion darf nan ſelbſtverſtändlich
nicht die Summe der katholiſchen, ſtaatlich anerkannten und geſchützten
Cultformen und Ceremonien allein verſtehen. Die Religion muß
vielmehr das ganze Denken des Volke durchdringen, deſſen Hand⸗
lungen, alle, auch insbeſonders die öffentlichen beeinflußen. Zur Ethik
ehört eute beſonders die Socialethik; 3u lange hat nman ſich vielen—
Orts verpflichtet gehalten, an die gewohnten volkswirthſchaftlichen
Uſancen gar keinen anzulegen, deren im factiſche Beſtehen
begründete Rechtmäßigkeit einer Discuſſion 3u unterziehen. Und ſiehe,
gerade die katholiſchen El ſtehen Iu 1 des Zielbewußtſeins
nd der kirchlichen Treue leider ui auf jener öhe der Katholiken
Deutſchlands. Im Namen des Mancheſterthumes, der brutalen apitals⸗
gewalt wurde da arbeitende verelendet, ausgenützt. Auf 151 erer
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Seite gewöhnte man ſich das CII. der niederen laſſen als un⸗vermeidliche elementare irkung anzuſchauen, gegen die man die
chriſtliche Liehe in's Feld ſchickte. Da  6 Iu Wege der Geſetzgebung
auch twas geſchehen könne, beachtete man lange nicht oder 3u wenig.
Nan ühlte ſich wohl Uunter der behütenden orgfa der Regierung
und ſchien keinen anderen Wunſch 3u hegen, als immer ſo

ruhig bliebe. Daher kam ES, daß dem Chriſtenthume feind  —
liche Männer dem Volke als ſeine Freunde erſchienen nd deſſen
politiſche und wirthſchaftliche Vertretung übertragen bekamen, daher
kam ES, daß Vir In Oeſterreich und die Katholiken Frankreichs 20 kein
Centrum haben.

In dem Mangel desſelben iſt 8 ferner gelegen, daß bei Uun
die ffene Ind geheime Freimaurerei im ſchleichenden Culturkampfe
fortwährend thätig iſt Ehevor wir jedoch aus unſerem Vaterlande
berichten, ſei un geſtattet, nach Frankreich einen Blick zu
werfen Dortſelbſt wird dem Volke und Clerus gerade der Galli  —
kanismus gründli ausgetrieben. Verſchiedene Dynaſtien Aben dort
für nicht moraliſche tele den Mantel der Religion ſich nach
Bedürfniß zugeſchnitten und der In gallicaniſchen Banden chma
tende Clerus hat das angebliche Siegel göttlichen Willens dem Volke
dafür aufzureden geſucht. Man hat ihm afur Ehren, Auszeichnungen,
Ordensbänder aller Farben zuerkannt. Leider konnten dieſe Bänder
das and, welches das Volk an Religion und Kirche band, nicht
ſuppliren Nun, und den Epigonen u jetzt die Zähne ſtumpf 9e·
worden, eil die Vorgänger ſaure Trauben gegeſſen haben
E ſteht der gegenwärtige Clerus Frankreichs auf CLU.  —

kennenswerther Höhe; iſt opferwillig, erträgt die Entziehungdes Staatsgehaltes, verſchmäht ES, mit den fragwürdigen Exiſtenzen,
welche jetzt das an regieren und 65 llem Anſcheine nach ruiniren,
Ian nähere Beziehung 3u treten, aber das Volk läßt ihn ielfach im
iche, trotzdem dort faſt einſchneidendere Verordnungen Kirche
und Religion erfloſſen ind, al im Lande des Nun aufgegebenen
Culturkampfes. Wir weiſen auf den bekannten Uſtan der
Schulen ud Spitäler hin. Die Gefahr leg darin, daß jetzt die
Regierung und ihre Partei den Clerus der Einmiſchung Iu die
litik, alſo der Competenzüberſchreitung mit Erfolg anklagen kann,
weil er 5  58 bei der letzten Wahlcampagne gewagt, im katholiſchenFrankreich für Wahlen von Katholiken mehr al Gebete und fromme
Wünſche 3u haben. Dieſe Thatſache weiſt auf eine Unterlaſſungfrüherer Zeiten hin Stünde Alles ite CS ſein ſollte, dann würde

den Vorwurf der Einmengung nit Heiterkeit aufnehmen. Es
würde Jedermann ſelbſtverſtändlich erſcheinen, daß Biſchöfe und
Clerus für atholiſche Wahlen mehr als bloße Wün  6 und Gehete
haben müſſen, elbſtverſtändlich, daß katholi Getaufte ihren daüben

47
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auch außer den Kirchenmauern 3U hekennen haben. Der Liberalismus
hat ſich aber leider weiter Kreiſe bemächtiget. Sowie EL behauptet,
daß ott exiſtire aber nicht regiere, ſo hat auch die un

altbare Anſchauung u viele Gemüther geſchmuggelt, daß der O⸗
liſche Glaube eine Herzensſache ſei, aber nicht ſich 1 äußern
dürfe ES wird lange Zeit brauchen, bis dieſes geiſtige Gift wieder
ausgeſchieden ſein wird Wir müſſen da ſo eindringlicher ſagen,
als elbſt manche Prieſter nicht blo Iu Frankreich diejenigen Mit⸗
brüder als politiſirend ausſchreien und gleichſam al  8 der Idee un

getreu betrachten, welche die ſtille Wirkſamkeit im engen Kirchen—
Umeée für unzureichend halten. Chriſtus hat ſeine Lehre geoffenbaret,
damit da ganze Leben der Menſchen umgeſtaltet werde V  —— — 6  hm kann
eS nicht genügen, venn Jemand die halbe Stunde der heil Sonn⸗
tagsmeſſe 7  EuY Herr!“ ruft, EL will Menſchen, deren
ganzes Leben der getreue Ausdruck ſeine Evangeliums iſt Von
dem allen hat das Napoleon'ſche und frühere Regime nichts ver-

tanden und iſt das demgemäß nicht unterrichtet worden. S
wegen letzteres im franzöſiſchen Culturkampfe nicht ſo ein⸗
müthig zur Uten ache, te die Wähler des Centrums In Preußen.

Was die gegenwärtig herrſchende Claſſe betrifft, ſo brauchen wir
kein Wort verlieren. Sie haßt das Chriſtenthum. Mit Flammen⸗
I hat der Cardinal⸗Erzbiſchof Guibert von Paris un einem
herrlichen Schreiben an den Präſidenten e kürzlich die ünden
und Thaten dieſer Kirchenfeinde und die 3u gewärtigenden Folgen
Ar ewige Zeiten zuſammengefaßt und zugleich die Politik und das
Politiktreiben, das man dem Clerus ſelbſt von Ctteé de Miniſteriums
zUum Vorwurfe machte, auf den richtigen Standpunkt zurückgeführt.
Der Clerus macht keine factiöſe Politik, miſcht ſich nicht In die
Streitigkeiten die Regierungsform, aber iſt bei Wahlen in
tereſſirt, daß Katholiken gewählt werden. Er mußte die Conſequenzen
ziehen, welche ſich Aus der Wahl für die religiöſen Intereſſen pI

gaben. „Die Candidaten“, heißt S Iu dem Schreiben, „zerfielen In
zwei Kategorien. Die einen wollten den Religionsunterricht erhalten,
die Cultusfreiheit ſchützen und die chriſtlichen Werke fördern; die
anderen kündigten Qu ihre Abſicht an, bder möglichſt bald
den katholiſchen Glauben Unter uS auszurotten. Wer löchte dem
Prieſter ein Verbrechen araus machen, daß EL die Erſten begünſtigte?
Es war dies für ihn eine Gewiſſenspflicht, die Erfüllung der Auf
gabe, E ihm von der Kirche und gewiſſermaßen auch vom Staate
ſe geſte worden war.“

So ſchrieb ein greiſer Biſchof, der mn der Zeit ſeines Lebens
ereits ſieben Regierungswechſel an ſich vorübergehen geſehen und

chloß mit den brten: „Die Republik kann der Kirche wohl
viel Boöſer Ufügen, tödten kann ſi dieſelbe nicht.“
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Was hier von der ePu geſagt iſt, gilt für alle anderen
Regierungen gleicherweiſe. Indeſſen auch für die Kirche
als ſolche nicht 3u ürchten hat, iſt doch nicht ausgeſchloſſen, daß
einzelne Länder und el derſelben untreu ich erweiſen. ud eben
darum iſt unſer ſtetes Céterum C6IS Klären wir das Volk auf,
amit das Volk mit uns für die ahrhei thatkräftig eintrete.
Das wird es, enn 5 dieſelbe im Geiſte Tfaßt hat Dann ird
kein Logenbruder mehr wagen, vas Miniſter Goblet in 1 COmbe
gethan hat. Die Brüder Giraud hatten Iun ihrem eigenen Hau eine
Privatkapelle chon ſeit vierzig Jahren; ieſelbe Bif ofe
von Grenoble eingeweiht. Bor Goblet vollte dieſelbe ſchließen laſſen
blos aus dem Grunde, weil angeblich die Regierung die Autoriſation
nicht gegeben Weil der Hausherr ſein Hausrecht wahrte,
wurden Gensdarmen geſchickt, eS kam zum Rampfe ud wurden
zwei Arbeiterinnen erſchoſſen der ausherr nd andere verwundet
Die Republikaner Im Parlamente gaben mit Majorität ihre Zuſtim⸗

zur mörderlichen Brutalität
Vom franzöſiſchen Parlamente iſt diesmal leider ein Schritt

zUm öſterreichiſchen Es iſt freilich die tberale Minorität, die
Uns ſehr ernſte Klagen Tpreßt C der Blick, den un teſelbe
un ihr Inneres, In ihre Abſichten und äne, ihre Anſchauungen,
thun ließ, mu  6 ns erſchrecken. iſt der vo Bankerott un
(zug auf Glauben ud Kirchenthum. Wir geſtehen offen, daß wir
von dieſer Sache lieber nicht ſchreiben würden, denn wir fürchten,
daß das *  El des Auslandes über ns nd unſere Uſtände höchſt
ungünſtig auten ird Aber tu dürfen nicht ſchweigen. Das Ver
kleiſtern der ffenen Wunden hat nirgends Heile geführt. ud
C8 wird ohnedie ſo viel verkleiſtert, da über die drohenden
Gefahren mehr als recht iſt, Iun Täuſchung erhalten.

Es war März, al unſer Abgeordnetenhaus Dinge
hören mußte, welche jeder bralt als Blasphemien 3u kennzeichnen
keinen Zweifel haben kann. 1 Weitlof, ein Wiener Advocat, der
al Präſident des deutſchen Schulvereines In der Lage iſt, Tauſen⸗
den ſeine Anſchauungen zuzumitteln, insbeſondere da raſtlos thätig
iſt, das Frauengeſchlech der Gegenwart und Zukunft Iu den
Frauen⸗ und Mädchen⸗Ortsgruppen eines Vereines mit den frei
maureriſchen ð

＋&

deen 3u präoccupiren. Dieſer var ES, welcher ogau
das Evanglium verſteckt der Beförderung der Unſittlichkeit anklagte.

Unſere Arme kathol. Kirche mu ich In Oeſterreich elbſt
Dinge gefallen aſſen, denn der edner wurde nicht zur Ordnung
gerufen Die Beſchimpfung iſt durch die Unzahl der Zeitungen öffent  2  2
lich ekannt geworden und weder Iu Wien noch anderwärts

ſich us Reaction.
47*
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Der nächſte Sitzungstag brachte der und den Prieſtern
Vorwürfe, wieder puncto Unſittlichkeit, vte von Voltaire nich
ärger, wenn ſchon geiſtvoller, vorgebracht worden ind Es war der
böhmiſche Graf Boos⸗Waldeck, der da  U wahrhaft infandum Scelus
begieng, der Kirche Magdalenenzüchterei zu bekanntem Zwecke vor
zuwerfen.

＋ bitte Sie, agte Redner Unter Anderem, den erſtbeſten Jahrgang der
von Jeſuiten gegründeten „Katholiſchen Monatsſchrift“ zur Han zu nehmen,
mit Genehmigung der geiſtlichen Obern herausgegeben von Joſeph Malfatti,
Prieſter der Geſellſchaft Jeſu. Dieſe Zeitſchri rühmt ſich ihrer 2 on
nenten. Der verdienſtvolle Schriftſteller Müller von Guttenbrunn ſagt V einer
kürzlich erſchienenen vortrefflichen roſchüre, daß 111 den katholiſchen Uen und
Erziehungsanſtalten die Kinder durch die Prieſter Abonnement aufgefordert,
10 geradezu genöthigt verden (Hört! br links.) Das Geſchäft, dieſe chlechte
Zeitſchri 3u propagiren, beſorgen alſo Prieſter (Abg Ritter Schönerer
Die ind 10 wie die Juden!) Wenn der Herr viezy wiſſen will, wie 8
IM den religiöſen Geiſt ſei, mn dem Prieſter wirken, dann möge
EL dieſe Zeitſchrift leſen Solche Prieſter 3  en agdalenen, ſie wiſſen
wohl ch habe mehrere Jahrgänge dieſer Monatsſchrif durchgeſehen
und war utſetzt über das Sammelſurium von Unwahrheiten, Geſchmackloſigkeiten,
von Fabeln, Lügen, von Aufreizungen die Eltern, gegen die Lehrer, von
Aufmunterungen 3u Denunciationen, 3u Spionage, von gröbſter üchtung des
craſſeſten Aberglaubens, Urz ÜUber die erdummende und entſittlichende Richtung,
welche dieſe Zeitſchrift verfolgt. Durch ern ſo Unternehmen mögen vielleicht
die materiellen Intereſſen der Kirche gefördert werden, ihre geiſtigen Intereſſen
werden adurch auf das Tiefſte geſchädigt Da ich Entchriſtlichung uInd

eine Entchriſtlichung verden vtu Liheralen Unſere Jugend in V
nehmen. Bravo! links.) Der wiezy hat uns geſtern eln. vorgeworfen,
daß vir die heiligen Schriften nicht kennen, daß wir nicht bibelfeſt In em
widerſpreche ich mit aller Entſchiedenheit Wir ſind auch bibelfeſt, ind wir,
was die heilige Schrift anbelangt, nicht olche Eklektiker, die ſich mit Orliebe
auf ote CEitirung ſolcher Stellen beſchränken, denen die Kirche ihre Macht ver
dankt und von denen ſie den Fortbeſtand ihrer Macht erhofft.“

Nachdem Redner dann noch eine andere Schrift, die übrigens ich gar nicht
als Ugendſchrift gibt, auf das Heftigſte angegriffen, erklärte er, daß er ſich 3u
ſeinem innigſten Bedauern 3u der Aeu erung gezwungen daß die Kirche,
die ſich doch mit Vorliebe n Namen „Mutter“ beilegen läßt da Recht auf
dieſen hohen un herrlichen Namen verwirkt, wohl aber das Recht auf einen
anderen weit weniger hön klingenden Namen erworben hat.

Dieſer lumpe Angriff vau ſo Arg, daß man nit Sicherheit
auf einen Schritt des Episcopats dagegen rechnen onnte Und wirklich
hat auch Fürſtbiſcho Aichner von Brixen einen geharniſchten Proteft
am April erlaſſen Wir können denſelben, Am den uns zur
Verfügung ſtehenden Raum nich übermäßig überſchreiten,
E

eiſe anführen. Das jedo müſſen wir ſchon darum, damit
das UsSlan. nicht zur Meinung verleitet erde, wir öſterreichiſche
aria hätten uns nicht einmal 1E unſagbarſten Infamien

wehren gewagt.
„Die Ngriffe auf die katholiſche Kirche von einer Seite des Abgeordneten⸗

hauſes, meiſtens außer allem Zuſammenhange nit dem 3u verhandelnden egen  2
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tande, haben Iin der neuen Seſſion einen acuten Charakter, aber auch eine
Wendung angenommen Während eS rüher auf das der Kirche abgeſehen
war, rückt man mm Kampfe immer näher heran, greift irchli  E Perſonen
und Inſtitute und den geheiligten Charakter der Kirche ſe Es ürfte die
Zeit nicht mehr fern ſein, die innerſten Heiligthümer un Myſterien der
irche die Zielſcheibe ſolcher Verhöhnungen ſein wverden Ql ſieh ES, herrſcht
Taktik und Syſtem MN Kampfe die Kir e!

Unter Denen, die namentlich bei der Budgetdebatte wie Im Sturmſchritt
gegen die Kirche losſtürzten, var E der Graf Boos-Waldeck, der nach
Expectoration Üüber die rofane „Schund⸗ Uun Schandliteratur“ unſerer Tage

enne und und Schandliteratur“ Unter den riften religiöſen und
erbaulichen Inhaltes brandmarken 3 müſſen glaubte. Hiezu rechnet EL namentlich
die in Innsbruck erſcheinende Monatsſchrift „Der endbote des göttlichen Herzens
Jeſu? und die gleichfalls V Innsbruck 1865 gedruckte gekrönte Preisſchrift:
„Agnes, der nge von Paltenthal“ achdem Redner des Beſonderen über den

endboten“ in maßloſeſter eiſe ſich ausgelaſſen atte, übt EL ittere Kritik
ber die biſchöfliche Gutheißung der beiden Druckwerke U meine beiden hoch
ſeligen Vorfahrer und chließt, den Kreis ſeiner Schmähungen erweiternd, mit
einem auf die römiſche Cenſur, auf die atholiſche Kirche, die des Namens
„Mutter“ nicht mehr würdig ſei, wenn das biſchöfliche Ordinariat von Brixen
die etztere Schrift geleſen und ihr rotzdem das „Imprimatur“ erthei habe

proteſtire vor em gegen die injuriöſe, ganz unerwieſene Behauptung, daſs
der „Sendbote“ ern „Sammelſurium von Unwahrheiten, Geſchmackloſigkeiten,
von Fabeln, ügen, von Aufreizungen die Eltern, die Lehrer, von
Aufmunterungen 3 Denuneiationen, zur ionage, von gei  er Züchtung des
craſſeſten Aberglaubens“ ſei und daſs Er „eine verdummende und entſittlichende
Ri  ung beharrlich verfolge“.

Die Entdeckung, daſs teſe Zeitſchrift weiter nichts ſei, als der Ablagerungs⸗
platz aller Finſterniß und Schlechtigkeit, iſt trotz des zwanzigjährigen Beſtandes
derſelben, trotz der 21.000 Abonnenten und anderer Leſer erſt etzt von jener
Sorte der Katholiken gemacht worden, die man als Katholiken außer Dienſt,
wo nicht als offene Kirchenfeinde bezeichnen muß und denen naturnothwendig
das Verſtändnis des Katholicismus gänzlich abgeht Wenn olche Leute Dinge,
die der „Sendbote“ Lingt, nit den Brillen ihrer eichten Aufklärung leſen
ehen ſie Alles erkehr und werden fortwähren von ptiſchen Täuſchungen 20
neckt Das Vertrauen auf die Macht und Erhörbarkeit des Gebetes gilt ihnen
ungeachtet der Arſten Ausſprüche der eiligen Schrift und ungeachtet ihrer
„Bibelfeſtigkeit“ einfach als „Craſſeſter Aberglaube“, die Aufmunterung den
Uebungen der Frömmigkeit als „Verdummung“, die Berichte über Gebets
erhörungen als „Unwahrheiten, Fabeln und Lügen“ die Verehrung des heiligſten Herzens Fe

ſu als emne „Geſchmackloſigkeit“.
rundſätze und Wahr eiten

proteſtire feierli gegen dieſen indirecten Angriff auf katholiſche
erlaube mir nur noch die Frage Wie lange werden noch Vertreter

der immenſen Majorität der öſterreichiſchen Bevölkerung, gedeckt durch den Schild
der Immunität, die Kirche, ihre eigene Mutter, ungeahndet 3u verhöhnen fort
fahren? frage weiter: Wann iſt CS geſchehen, daſs In einem der eiden
Häuſer der Proteſtantismus oder irgend eine andere Confeſſion 16 beſchimpftoder in den Koth vorden wäre, wie das oft der eigenen katholiſchenV allen We  ellen verbreiteten Religion widerfährt ?!

Ehrwürdige Brü  der! Warnet die Gläubigen vor den alſchen GrundſätzenDerjenigen, die Unter dem Scheine der Katholicität die Gläubigen Abfalle
von der 1 verleiten (Rom 1 bis 20), und eiſtet iM Vereine mit dem
chriſtlichen Volke Abbitte und Sühne für die unſerer eiligen IT zugef18Unbilden und Schmähungen!“
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Der dritte Redner, welcher einem nahezu diaboliſchen Haſſe
Ausdruck gegeben, war Profeſſ Bendel. Er begieng den Nonſens,
der kath 1 Intoleranz gegen das todtgeborne Kind des Lihe⸗
ralismus, den Altkatholicismus, nachzuſagen, bran die größten
Schmähungen knüpfte, die nachzuſchreiben wir Uun verſagen müſſen
Daß die Partei des Redners Zur Zeit ihrer errſchaft die iſche
V inter Gensdarmen⸗-Ueberwachung geſtellt hatte, daß heute
noch dieſelbe Unter der drückendſten Bevormundung leben muß, ſich
inge gefallen laſſen muß, wie wir ſie Im Vorſtehenden mehr ange  2
deutet als ausgeführt aben, das macht dieſem Jugenderzieher keine bange
Stunde Aber daß die Regierung, nicht politiſche Hetzerei unter
liſcher Flagge treiben zu laſſ enn 0 Mal den Anlauf ma  V,
genügte ihm, die lauteſte Klage über Gewiſſensbedrückung zu erheben.

Wie ſollen leſe inge enden? Das alte Reich der Habsburger
kann keiner glücklichen Zukunft entgegengehen, wenn (8 nicht gelingt,
Remedur ſchaffen Der ange Zeit herrſchende und heute noch
nicht vollend überwundene Joſefinismus hat auf katholiſche Seite
Namenskatholiken und butterweiche ondſcheinſeelen eſchaffen, we
Aus lauter Rührſeligkeit ſich nicht 3Uum conſequenten, ernſten Bekennt
niſſe erſchwingen können. Die jahrelang unbehinderte Wirkſamkeit
der Freimaurer und des Reformjudenthums Aben auf der anderen
Seite für die Herrſchaft des Atheismus planmäßig geſchür und eine
hochgradige Glühhitze zUum ernſtlichen ampfe angefacht. Das Tklärt
Alles, das bittere CI läßt CS zurück, daß eS ſo kommen onnte
und daß ſich außer einigen Häuflein energiſcher Naturen noch immer
u rührt, daß eine große Anzahl Uhe aben ill Um jeden Preis

Als kürzlich In Troyes die Freimaurer die Crucifixe aus den
Straßen der Stadt nd von den Häuſern entfernen ließen, blieb
bloß das Kreuz auf dem auſe, denn die Fleiſchhauer ſtanden
mit den 9  en I der Hand hinter der Thüre. Sie ſagten nichts,
ſie drohten nicht, aber die mobdernen V

konoklaſten erkannten, daß C8
jenen Ernſt ſei nd den Fleiſchhauern e ihr eſus

Im Jahre 1871 wurde In Paris von der Petroleumbande
Dieunter Andern auch Pfarrer Simon gefangen geſetzt

Lamoureup, ern Höckerweib, gieng mit einer Anzahl Hallenweiber
berüchtigten Vollzugs⸗Ausſchuſſe und erklarte Wenn morgen Pf
Simon nicht die Meſſe feiern kann, werdet ihr von den Hallen⸗
weihern ören. Und wenige Stunden darauf var Pfarrer Simon frei.

Das macht der Ernſt Wenn uns Oeſterreichern ammt und
onders, auch unſeren Reichsrathsboten einmal voller Ernſt mit
unſerem Glauben ſein wird, dann blasphemiren die Weitlof, 0b8
Waldek, Bendel und Genoſſen nicht mehr, dann kommt Uhe und
egen In unſer Vaterland.

St Pölten, Juni 1886


